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Die Sprachheilpädagogik und ihre Dozentenkonferenz 
Die Zeit von 1977 bis 2014 
 
 
1 Anlass und Ziele 
 
Am 2. Oktober 1976 trafen sich auf Initiative von Prof. Dr. Werner Orthmann am 
Rande des dgs-Kongresses in Nürnberg einige Hochschullehrer zu einem Fachge-
spräch über die aktuelle Situation der Sprachheilwesens in Deutschland. Man be-
schloss, eine Ständige Konferenz der Sprachbehindertenpädagogik zu gründen. 
 
An diesem Tag fuhr ich vom dgs-Kongress in Nürnberg zu Berufungsverhandlungen 
nach Stuttgart zur Annahme einer Dozentur/Professur für Sprachbehindertenpädago-
gik an der Pädagogischen Hochschule Reutlingen, an der auch Herr Orthmann damals 
lehrte. Abends saß ich als junger Hochschullehrer mit am Tisch der Kollegen und wir 
sprachen über die Ziele der zukünftigen Dozentenkonferenz. 
 
Gemäß dem Fachgesprächs-Protokoll vom 2.10.1976 (Werner, 1998) ging es dabei um 
folgende Schwerpunkte: 
 
 Begriffliche Abgrenzung im Hinblick auf andere sonderpäd. Fachrichtungen 
 Intensivierung der Ausbildung 
 Selbstverständnis der Sprachheilpädagogik im Bereich der Schule, Früherfassung 
sowie der nach- und außerschulischen Betreuung 
 Vereinheitlichung der Studienordnungen und Lehrinhalte 
 Ausbau der Forschung 
 
Man einigte sich auf eine Gründungsversammlung der Ständigen Dozentenkonferenz 
für Sprachbehindertenpädagogik am 12./13.2.1977 in Mainz, der im halbjährlichen 
Turnus weitere Versammlungen folgen sollten. 
 
Was ist daraus geworden? Wie haben sich die Sprachbehindertenpädagogik und ihre 
Dozentenkonferenz im Laufe der folgenden Jahrzehnte weiter entwickelt? Wo stehen 
wir heute? 
 
2 Die Dozentenkonferenz im Wandel der Zeit 
 
Die Zeit von 1977 bis 2014 war durch erhebliche gesellschaftliche und bildungspoliti-
sche Änderungen gekennzeichnet, die Einfluss auf das Sprachheilwesen genommen 
haben (s. Abb. 1). 
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Abb. 1: Die Zeit von 1977 bis 2014 
Der wesentliche Einschnitt im gesellschaftlichen Bereich war die Deutsche Einheit am 
3. Oktober 1990. Die Zeit davor war für die Sprachheilpädagogik durch eine Phase des
steten Ausbaus an Sprachheilschulen in allen Ländern der alten Bundesrepublik ge-
kennzeichnet, die geradezu als „Goldrausch“ (Dannenbauer, 2009, S. 42) gekenn-
zeichnet werden kann. Danach kam es zu langdauernden, sich überlappenden Phasen
der Konfusion und Diversifikation in den einzelnen Bundesländern, die noch nicht ab-
geschlossen sind.
Hintergrund sind erhebliche Wandlungen der gesellschaftlichen Einstellung zu Behin-
derten, die ihren Ausdruck in fundamentalen bildungspolitischen Entscheidungen 
fanden. Vorausgegangen waren die Empfehlungen vom 16. März 1972, die grundle-
gend für den Ausbau an Sprachheilschulen zwischen  1977 und 1990 waren. Der Be-
schluß der Kultusministerkonferenz vom 6. Mai 1994 führte in den meisten Bundes-
ländern zu einem Ausbau an Sonderpädagogischen Förderzentren, der Beschluss der 
Kultusministerkonferenz „Inklusive Bildung von Kindern und Jugendlichen in Schulen“ 
vom 20.10.2011 geht einher mit einem Paradigmenwechsel von weit reichender Be-
deutung. Gleichzeitig kam es in den letzten beiden Jahrzehnten zu Ablösungserschei-
nungen der Sprachtherapie aus der Sprachheilpädagogik, die sich in Kooperation mit 
der Klinischen Linguistik, Patholinguistik und Klinischen Sprechwissenschaft zu einem 
eigenständigen Fach der akademischen Sprachtherapie entwickelte, wobei die zuneh-
mende Bedeutung der Logopädie zu beachten ist (s. Abb. 2). 
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Abb. 2: Entstehungsphasen der Sprachtherapie aus der Sprachheilpädagogik im Kontext der 
sprachtherapeutischen Berufe (Grohnfeldt, 2010, S. 160). 
 
Die heutige Sprachheilpädagogik ist also eine ganz andere als die im Jahre 1977. Zu 
fragen ist, wie ihre Dozentenkonferenz damit umging. Dazu sollen zunächst die jewei-
ligen Leiter der Dozentenkonferenz (s. Tabelle 1) und dann die vorherrschenden In-
halte genannt werden. 
 
Tab. 1: Leiter der Dozentenkonferenz 
Jahr 1. Vorsitzender 2. Vorsitzender 
1977-1981 Prof. Dr. Lothar Werner Prof. Angela Keese 
1981-1988 Prof. Dr. Manfred Grohnfeldt Prof. Udo Schoor 
1988-1990 Dr. Stephan Baumgartner Dr. Friedrich M. Dannenbauer 
1991 kommissarisch: 
Dr. Alfons Welling 
 
1992-1994 Prof. Dr. Gerhard Homburg Prof. Dr. Alfons Welling 
1994-2004 Prof. Dr. Gerhard Homburg Prof. Dr. Roswitha Romonath 
                                                                                             pari-passu 
                                                                                                     
2005-2009 Prof. Dr. Hildegard Heidtmann 
davon 2007 kommissarisch 
Prof. Dr. Iris Füssenich 
2010-2013 Prof. Dr. Christian Glück 
davon 2013 kommissarisch 
Prof. Dr. Ulrike Lüdtke 
2013-14 kommissarisch: 
Prof. Dr. Christian Glück 
 
Dr. Stephan Sallat 
(2014 Juniorprofessor) 
 
Auf der Gründungsversammlung am 12./13.2.1977 in Mainz wurde der Name mit 
„Ständige Konferenz der Dozenten der Sprachbehindertenpädagogik in der BRD und 
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Westberlin“ festgelegt – die Deutsche Einheit war noch in weiter Ferne. Entgegen der 
ursprünglich vorgesehenen Thematik beschäftigte man sich fast ausschließlich mit 
dem „Logopädenproblem“ (Werner, 1998). Die im Vergleich zur Deutschen Gesell-
schaft für Sprachheilpädagogik e.V. (dgs) vergleichsweise kleine, fälschlicherweise als 
unbedeutend eingeschätzte Gruppe der Logopädinnen hatte über den Zentralver-
band für Logopädie (ZVL) für Aufregung gesorgt, da sie in ihrer Öffentlichkeitsarbeit 
nur die Logopädie und nicht die Sprachheilpädagogik als Fachdisziplin genannt hatte. 
Zudem wurde eine heftige Grundsatzdebatte zur Sprachheilpädagogik und Logopädie 
geführt  (Westrich, 1977, 1978; Biesalski, 1977). Dies alles fand im Vorfeld des Logo-
pädengesetzes aus dem Jahr 1980 statt, das die zentrale Stellung der Logopädie ge-
genüber den Krankenkassen begründete. 
 
In den folgenden Sitzungen beschäftigte man sich eher mit formalen Fragen. Die ur-
sprüngliche Idee einer Diskussion zum Selbstverständnis im Sinne einer „wissen-
schaftstheoretischen Standortbestimmung“ (Grohnfeldt, 1982, S. 25) wurde ver-
gleichsweise selten thematisiert, wobei hier der Einfluss der jeweiligen Leiter von Be-
deutung war. Stattdessen traf man sich immer mehr zu internen Fortbildungsveran-
staltungen. Ebenso wurde der (auch heute noch!) in §4 der Satzung festgelegte Mo-
dus der Mitgliedschaft durch Wahl unterlaufen. Es trafen sich nicht nur die Professo-
rinnen und Professoren des Fachgebiets, sondern immer mehr auch Vertreterinnen 
und Vertreter des Mittelbaus, die berechtigterweise an der Thematik Interesse zeig-
ten. „Sehen und gesehen werden“ wurde  zum Motto der Veranstaltungen, wobei der 
Anteil der Professorinnen und Professoren immer mehr abnahm und die ursprüngli-
che Idee kaum noch erkennbar war. Zugleich sank der Anteil der jeweils Anwesenden 
auf marginale Werte der formal als Mitglieder geführten Personen ab. 
 
So war die Dozentenkonferenz nicht nur in ihren letzten Sitzungen in Basel, Bremen 
und Bamberg nicht beschlussfähig. Ist dies ein Zeichen des Niedergangs? Es ist wohl 
eher ein immer wieder auftretendes Merkmal. So war die Dozentenkonferenz zum 
ersten Mal  1980 in Saarbrücken auf Grund der geringen Zahl der Anwesenden nicht 
beschlussfähig und auch danach immer wieder. Und dennoch hat sie über diese lan-
gen Jahre einen Bestand von 50 Sitzungen gehabt. Und so fragt man sich heute auf 
der 51. Sitzung der Dozentenkonferenz in Leipzig: „Woran mag das liegen? Was ist zu 
tun?“ 
 
3 Möglichkeiten und Grenzen 
 
Die Dozentenkonferenz hat zu bestimmten Fragen immer wieder Stellung genommen 
– sei es im Zusammenhang mit der Deutschen Einheit, sporadisch immer wieder zu 
Fragen des Studiums, zuletzt im Hinblick auf Ausbildungsstandards bei einer inklusi-
ven Beschulung. Ihr Einfluss könnte dabei größer werden, wenn man mehr noch als 
bisher den Schulterschluss mit Verbündeten sucht. Zudem haben die letzten Jahre 
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gezeigt, dass durch die straff organisierte und thematisch aktuelle dbs – Dozenten-
konferenz ein Gegenmodell entstanden ist, das außerordentlich erfolgreich ist und 
einen erheblichen Einfluss auf gesundheitspolitische Entscheidungen nimmt. Dabei 
werden die jeweils führenden Fachvertreter eingeladen, wobei die Reisekosten über-
nommen werden.  
 
Dies ist natürlich etwas ganz anderes und nicht zu vergleichen. Und dennoch fragt 
man sich: Hat sich die ursprüngliche Idee der damaligen Dozentenkonferenz über-
holt? Ist sie noch zeitgemäß? 
 
Gehen wir auf die 1976 genannten Fragestellungen ein, so ist zu erkennen, dass 
 
 eine Abstimmung der Prüfungsinhalte heute angesichts eines ausufernden Föde-
ralismus dringender denn je ist, 
 die Logopädenfrage, ergänzt durch die Stellung zur akademischen Sprachtherapie, 
heute in einem Kontext steht, der die Sprachheilpädagogik geradezu in einer mar-
ginalen Stellung sieht, 
 das Selbstverständnis, gerade auch im Hinblick auf Fragen der Inklusion und die 
Stellung zur Lernbehinderten- und Verhaltensgestörtenpädagogik von wegweisen-
der Relevanz sein wird,  
 wobei Forschungskooperationen notwendig sind und die Not kompensieren kön-
nen. 
 
Es wird deutlich, dass eigentlich die Probleme über die Jahre erstaunlich ähnlich und 
aktuell  geblieben sind.  Lösungen und Antworten hängen dabei von den gesellschaft-
lichen Rahmenbedingungen, regionalen Voraussetzungen und letztlich von den betei-
ligten Personen ab. Auf diese Kernfragen sollte sich die Dozentenkonferenz zentrieren 
und nicht auf eine verkappte Fortbildung. Das können andere besser. Wenn dann zu 
bestimmten aktuellen Fragestellungen gezielt eingeladen wird, könnte ich mir auch 
Ergebnisse vorstellen, die nicht nur von akademischem Interesse sind, sondern auch 
eine politische Relevanz haben und zur Handlungsveränderung beitragen. Dann hat 
die Dozentenkonferenz auch heute ihre Berechtigung und findet eine dem entspre-
chende Resonanz im Kollegenkreis und der Öffentlichkeit.  
 
Von daher rege ich eine Strukturänderung im Sinne einer Rückbesinnung auf die ur-
sprüngliche Idee des kollegialen Austauschs zu Grundfragen des Faches an. Während 
es damals in der Zeit des Aufbruchs um Neukonzeptionen ging, sind heute in einer 
Phase des Umbruchs auf mehreren Ebenen Fragen von geradezu existentieller Bedeu-
tung zu klären, die sich auf die Stellung zu den anderen sonderpädagogischen Fach-
richtungen und zur akademischen Sprachtherapie im Kontext der Logopädie bezie-
hen. Es geht um den Fortbestand und die Zukunft des Faches.  
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Für mich persönlich schließt sich der Kreis. Während ich parallel zum Beginn der Do-
zentenkonferenz meine Hochschullehrerlaufbahn begann, wurde ich nach 37 Jahren 
als Professor in Reutlingen/Tübingen, Köln und München zum 31.3.2014 emeritiert – 
nach einer Zeit, in der die Dozentenkonferenz 50 mal tagte. Was bleibt? Offensichtlich 
gibt es fundamentale Grundfragen, die eine Fachdisziplin und ein Hochschullehrerda-
sein begleiten. Darauf Antworten zu finden im Wandel der Zeit ist eine anspruchsvolle 
Aufgabe, für die der kritische Diskurs in der Gruppe wegweisend sein kann. Von daher 
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